
Es verändert sich etwas
im Staate Israel

Johannes Becke spricht bei Jüdischer Gemeinde über „Minderheiten in Israel“

WIESBADEN. Es verschiebe
sich gerade etwas im Staate Is-
rael, und zwar „zum Positi-
ven“, erklärt Johannes Becke,
Professor für Israel- und Nah-
oststudien an der Hochschule
für Jüdische Studien der Uni-
versität Heidelberg. Der Polito-
loge und Publizist ist Gast der
Jüdischen Gemeinde, eingela-
den zum Vortrag über „Minder-
heiten in Israel“. Geschäftsfüh-
rer Steve Landau hat hierfür
wieder einmal eine Hybrid-Ver-
anstaltung organisiert – neben
den Anwesenden im Saal ver-
folgen über 40 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer Johannes
Beckes Ausführungen online
via Zoom.
Dessen Aussage, es verschie-

be sich gerade etwas im Staate
Israel, und zwar „zum Positi-
ven“, bedarf angesichts der
momentanen Kriegssituation
einer Erklärung. Johannes Be-
cke liefert sie im Laufe seines
einstündigen detailliert analy-
sierenden Vortrags mit der
Schlussfolgerung: Der Terror-
angriff der Hamas habe das Zu-
gehörigkeitsgefühl der Minder-
heiten in Israel, der arabischen
Israelis (die größte Gruppe)
wie auch der Drusen zum Staat
Israel gestärkt. „Die Zustim-
mungswerte zur israelischen
Reaktion auf den Angriff sind
überraschend hoch.“
Bis zu diesem Fazit hat der

Wissenschaftler kurz die Ge-
schichte von Minderheiten in
Nahost verfolgt bis zur Staats-
gründung Israels mit dem heu-

te größten jüdischen Bevölke-
rungsanteil (gefolgt von den
USA) von 74 Prozent. 18 Pro-
zent der in Israel lebenden
Menschen sind Muslime, je-
weils zwei Prozent zählen die
Gruppen der Christen und Dru-
sen. Die Letzteren fühlen sich
seit jeher eng mit dem Staat Is-
rael verbunden und schätzen
das Militär als Karrieremöglich-
keit. Arabische Israeli sind
nicht zum Wehrdienst ver-
pflichtet, können sich aber frei-
willig, wie andere Minderhei-
ten auch, dazu melden.

Kulturelle Integration
durch Israelisierung

Zur Normalisierung eines Zu-
sammenlebens trage, so der
Referent, „religiöse Assimila-
tion“, also eine Konvertierung
zum Judentum bei (geringe
Zahl), mehr jedoch die „kultu-
relle Integration durch Israeli-
sierung“: „Der Anteil arabi-
scher Studenten wächst.“ Eine
Befragung aus dem Jahr 2017
nach Gleichbehandlung der Be-
völkerungsgruppen ergab, dass
die arabische Minderheit sich
vorwiegend um ihre Sicherheit
innerhalb der israelischen Ge-
sellschaft sorgt – der politisch-
militärische Konflikt mit der
Hamas an hinterer Stelle steht.
„Hamas ist nicht der Akteur,
der etwas für uns getan hat“,
schildert Becke deren allgemei-
ne Haltung. Nach dem Hamas-
Angriff habe deshalb die israe-
lische Staatsbürgerschaft für
die einheimischen Araber an
Bedeutung gewonnen.

Obwohl das Nationalstaatsge-
setz von 2018 verkündet hat:
Das Recht auf nationale Selbst-
bestimmung werde im Staat Is-
rael ausschließlich vom jüdi-
schen Volk ausgeübt und jüdi-
sche Siedlungen in Israel seien
im Interesse des National-
staats. Konfliktträchtige Festle-
gungen, befeuert von „proble-
matischer Präsenz von Rechts-
populisten in der Regierung“.
Bis Anfang Oktober. Seit dem
Angriff der Hamas regiert nun
ein Kriegskabinett – und innen-
politische Probleme sind in den
Hintergrund gerückt. Gleich-
wohl plädiert Johannes Becke
für einen „zivilgesellschaftli-
cher Ausbau“ jüdisch-arabi-
scher Koalitionen, wie auch für
einen jüdisch-muslimischen
Dialog. Voraussetzung dazu sei
ein Austausch sprachlicher und
schulischer Bildung: mehr Ara-
bisch-Unterricht in jüdisch-is-
raelischen Einrichtungen und
mehr Hebräisch in den arabi-
schen Schulen. Arabisch ist seit
dem Nationalstaatsgesetz aller-
dings nicht länger zweite
Amtssprache, sondern hat nun-
mehr nur noch einen Sonder-
status. Johannes Becke: „Nie-
mand weiß, was das heißt.“
Anzustreben, so Johannes

Becke, sei dennoch eine „Ver-
besserung der jüdisch-arabi-
schen Beziehungen innerhalb
Israels“ – wäre allerdings „kein
Ersatz für eine politische Lö-
sung im israelisch-palästinen-
sischen Konflikt“, meint der
Wissenschaftler in seiner sach-
lichen Analyse der Minderhei-
ten-Situation in Israel.

Von Viola Bolduan


